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Die zwei Einbrüche und die drei
Einbruchsversuche,wegen derer
er am Dienstag vor dem Regio-
nalgericht Oberland stand, be-
ging derBeschuldigte in den Jah-
ren 2012 und 2013 im Raum
Thun, Spiez und Interlaken. Er
war Teil einer Gruppe und ver-
übte die Taten immer gemein-
sam mit einem oder mehreren
Kollegen.Die Bande flog auf, und
alle andernTäterwurden bereits
vor vier und fünf Jahren ver-
urteilt.

Warum erst jetzt?
Stellt sich die Frage, warum es
bei diesem Mann so lange ging

bis zu seiner Verhandlung. Weil
er damals in Deutschland lebte,
musste ein Rechtshilfegesuch an
Deutschland gestelltwerden, das

aber keinen Erfolg hatte. Erst viel
später konnte er doch noch ver-
haftetwerden und kam 2020 für
27 Tage in Untersuchungshaft.
Zur Zeit der Straftaten war der
Mann ohneArbeit und hatte kein
Geld, sodass er sichmit den Ein-
brüchen seinen Lebensunterhalt
sicherte. Heute bereut er nach
eigenenAngaben die Delikte und
verspricht, nie mehr straffällig
zu werden. Er lebt weiterhin in
Deutschland und hat dort Arbeit
gefunden.

ZehnMonate bedingt
Da er zugab, diese Einbrüche be-
gangen zu haben, konnte sein

Fall gestern in einem abgekürz-
ten Verfahren erledigt werden.
Bei einem abgekürzten Verfah-
ren einigen sich die Verteidi-
gung und der Staatsanwalt über
das Strafmass. Es muss zudem
ein Geständnis des Beschuldig-
ten vorliegen, das dieser bei der
Gerichtsverhandlung vor dem
Einzelrichter bestätigen muss.
Gestern waren alle Bedingun-
gen für ein abgekürztes Verfah-
ren erfüllt.

Gerichtspräsident Jürg Sant-
schi erklärte, dass sowohl ein
schriftliches wie nun auch ein
mündliches Geständnis vorlie-
ge. Das Strafmass sei angemes-

sen, und die Voraussetzungen
für einen bedingen Vollzug sei-
en gegeben. «Somit kann die
Anklageschrift zumUrteil erho-
ben werden», sagte Santschi.
Der Mann wird wegen Dieb-
stahls, gewerbsmässig began-
gen, Sachbeschädigung und
Hausfriedensbruchs zu einer
bedingten Freiheitsstrafe von
zehn Monaten verurteilt, die
Probezeit beträgt drei Jahre. Er
wurde weiter zur Übernahme
der Kosten des Verfahrens in
Höhe von 5570 Franken ver-
urteilt.

Margrit Kunz

Auch der Letzte einer Diebesbande ist verurteilt
Regionalgericht Seine Kollegen sind schon vor Jahren verurteilt worden, gestern endlich wurde das Verfahren
gegen einen heute 43-jährigen Kosovaren auch noch abgeschlossen.

Fritz Leuzinger

Seit wenigen Wochen beobach-
ten Regula und Thomas Näf
ihren neuen Salzbatteriespei-
cher. Dieser dient zur Ver-
brauchsoptimierung des elektri-
schen Stroms aus der Fotovol-
taikanlage auf dem Dach ihres
Hauses auf Obegg in Zweisim-
men. Narkosearzt Thomas Näf,
mittlerweile in Pension, ist über-
zeugt: «Wir haben das Gefühl
und die Gewissheit,mit der Salz-
batterie eine Investition für uns,
aber auch für unserUmfeld öko-
logisch sinnvoll und zukunfts-
sauber getätigt zu haben.»

Das Umweltbewusstsein ist
allgegenwärtig
In dem prächtigen Doppel-Bau-
ernhaus ist das Umweltbewusst-
sein von Regula und Thomas Näf
allgegenwärtig.Vor gut 30 Jahren
zog es die junge Basler Familiemit
ihren zwei Knaben nach Zweisim-
men. Baldwurde im 300-jährigen
Bauernhaus am Obersimmenta-
ler Hausweg der Heizungsersatz
notwendig. Angedacht war Erd-
wärme. Die dazu benötigte Erd-
sonde konnte geologisch nicht
verlegtwerden.Die neueHolzhei-
zungwird mit einer 20-Quadrat-
meter-Solaranlage unterstützt.
Die Eheleute wundern sich, dass
es im «Sonnendorf» eherwenige
solcher Anlagen gibt.

Mit der Sanierung der nördli-
chenDachhälfte im Jahr 2014 leb-
ten die Gedanken nach erneuer-
barer Energie bei denHausbesit-
zern wieder auf. Die alten
Schindeln und Dachziegel wur-
den durch eine Fotovoltaikanla-
ge (PV)mit einer Fläche von 200
Quadratmetern ersetzt. Für Re-
gula undThomasNäfwurde klar:
«Der tagsüber produzierte Strom
muss gespeichert werden kön-
nen, um ihn auch nachts zu ge-
brauchen. Zudem hat die BKW
ihre Spielregeln imAn- undVer-
kauf geändert.»

Technik aus demBerner
Oberland
Bei der Suche im Internet stiess
Näf neben den vielen asiatischen
Angeboten auf die Firma Innove-
nergy aus Meiringen. Das Ange-
bot der Salzbatterie «Salidomo»
mit 9 Kilowattstunden Speicher-
kapazität sprach die Hausbesit-
zer an: Eine saubere und ausrei-

chend vorhandene Rohstoffket-
te, die ungiftig für Mensch und
Tier ist, dazu das Gütesiegel
«Made in Switzerland» und na-
türlich auch das Preis-Leistungs-
Verhältnis.

Die Installation und die Inbe-
triebnahme der Salzbatterie mit
Steuerungwurde durch das Spie-
zer Unternehmen beosolar.ch
ausgeführt. Für die Elektroins-
tallationen war Elektro Nafzger
aus Zweisimmen zuständig. «Er-

neuerbare Energien zu nutzen,
macht nur Sinn,wenn für die be-
nötigten Produkte und Installa-
tionen auch einheimische Firmen
berücksichtigt werden», meint
Regula Näf. EndeApril nahmder
Salzspeicher «Salidomo» seinen
Betrieb auf. Thomas Näf, der für
die GLP imGemeinderat sitzt, ist
zufrieden: «Wenn es amMorgen
hellwird, beginnt der Speicher zu
arbeiten. Wir sind happy und
können das System der Salzbat-

terie ohne schlechtes Gewissen
weiterempfehlen.»

Die Gemeinde trägt ein
Energie-Label
Bereits 2009 wurde durch Zwei-
simmen einemassgeschneiderte
Energiecharta zum Berner Ener-
gieabkommen unterzeichnet. Es
wurde im Baureglement ein
Grundstein zur künftigen Ener-
giepolitik gelegt: die Förderung
energieeffizienter Massnahmen

in derRaumplanung zur Senkung
von CO2-Emissionen, der Ge-
brauch von weniger fossilen
Brennstoffe. Für das Engagement
wurde die Gemeinde Zweisim-
menvor drei Jahrenmit demZer-
tifikat «Energiestadt» ausge-
zeichnet.

Bauverwalter Toni Beat Ro-
mang erklärte: «Auf den Lorbee-
ren ausruhen konnte sich die Be-
hörde nicht. Es wurde ein Ener-
giefonds geäufnet mit jährlichen
30’000 Franken aus den verein-
barten BKW-Abgaben.» Mit
einem Fördergesuch an die
Arbeitsgruppe Energie, unterdem
Vorsitz von Gemeinderat Silvain
Regamey, können Bauwillige
einen Beitrag beantragen. Seit der
Einführung gingen 20 Förderge-
suche betreffend Solartechnik,
Fotovoltaik oder auch für An-
schlüsse ans Fernwärmenetz ein.
Mit erneuerbaren Energiequellen
auf der Simmental-Arena oder
auf dem Schulhaus ist die Ge-
meindeVorbild. Einzig bei der Sa-
nierung des Verwaltungsgebäu-
des stand die Wirtschaftlichkeit
der Ökologie imWege.

Sonnenstrom aus der Salzbatterie
Zweisimmen Thomas und Regula Näf haben ihr 300-jähriges Bauernhaus auf den neuesten Stand der
Umwelttechnik gebracht: mit Fotovoltaikanlage und ökologisch sauberer Salzbatterie.

Thomas Näf ist überzeugt, mit seiner Salzspeicherbatterie einen
Beitrag ans Sonnenenergie-Dorf zu leisten. Foto: Fritz Leuzinger

Die Fotovoltaikanlage liefert erneuerbare Energie vom Dach des 300-jährigen Bauernhauses am Obersimmentaler Hausweg. Foto: Fritz Leuzinger

«Der langeWinter hat der Swiss-
comNordicArena eine erfolgrei-
che Saison beschert», schreiben
die Verantwortlichen des natio-
nalen nordischen Skizentrums
Kandersteg (NNSK) kurz vor Be-
ginn der Sommersaison am 20.
Mai.Mit rund 1460Trainingsein-
heiten hätten zwischen Dezem-
ber und März mehr als dreimal
so viele Trainings stattgefunden
wie in denvergangenenWintern.
Aufgrund der Reisebeschrän-
kungen hätten die Schweizer
Mannschaften und einigeTeams
aus denNachbarländern aufwei-
te Reisen verzichtet und ihre
Trainings mehrheitlich in Kan-
dersteg absolviert. Mittlerweile
seien die vier Schanzen für den
Sommerbetrieb vorbereitetwor-
den.

Luftreifen auf der Schanze
«UnterBerücksichtigung der gel-
tenden Bestimmungen können
in diesemSommer auch die Frei-
zeitangebote der SwisscomNor-
dic Arena wieder besucht wer-
den», heisst es in derMitteilung.
Von Juni bis September könnten
beim «Mountain Tubing» jeden
Samstagnachmittag Einzelper-
sonen und Kleingruppen bis
neun Personen mit einem Luft-
reifen den Hang der Sprung-
schanzen herunterrutschen.
Gruppen ab zehn Personen ver-
einbaren einen Termin nach
Wahl.Auch Schanzenführungen
könnten ab sofort wieder ge-
bucht werden.

Die Wettkämpfe im Rahmen
der nationalen Nachwuchsserie
«Helvetia Nordic Trophy» mit
rund 80 Schweizer Athletinnen
undAthleten finden amWochen-
ende vom 21. und 22. August
statt. Zeitgleich findet das fünf-
te Kinderskispringen auf der
«Famigros»-Schanze HS12 statt,
ein offener Schnupper-Wett-
kampf für Kinder. Zudem plant
Kandersteg derzeit einenAlpen-
cup am 25. und 26. September
sowie einen FIS-Cup vom 11. bis
12. Dezember.

Neue im Verwaltungsrat
Der Verwaltungsrat des NNSK
wird sich laut Mitteilung ab der
diesjährigen Generalversamm-
lung neu organisieren. So stellt
sichNationalrat Lars Guggisberg
als designierterVerwaltungsrats-
präsident derGenossenschaft für
die nächsten vier Jahre zurWahl.
Neuer Vertreter der Gemeinde
Kandersteg im Verwaltungsrat
ist seit Januar Reinhard Höllstin,
der den ehemaligen Gemeinde-
ratspräsidenten Urs Weibel er-
setzt. (pd)

Schanzen gehen in
Sommerbetrieb
Kandersteg Morgen startet
die sechste Sommersaison
seit der Wiedereröffnung
der Skisprungschanzen.

Neuer Belag für
die Kantonsstrasse
Wilderswil Bis übermorgen Frei-
tag wird der Belag auf der Kan-
tonsstrasse Interlaken–Grindel-
wald bei Wilderswil erneuert.
Dies teilt die Bau- undVerkehrs-
direktion mit. Betroffen ist der
Abschnitt Jagdschiessstand–
Birchgraben.DerVerkehrwird in
dieser Zeit einspurig durch die
Baustelle geführt und von Hand
odermit einer Lichtsignalanlage
geregelt. «Es ist mitWartezeiten
von bis zu 15 Minuten zu rech-
nen», schreibt der Kanton. Bei
schlechtem Wetter werden die
Arbeiten verschoben. (mgt)

Nachrichten

Zur Zeit der Straf­
tatenwar derMann
ohne Arbeit und
hatte kein Geld,
sodass er sichmit
den Einbrüchen
seinen Lebens­
unterhalt sicherte.

«Wir sind happy
und können
das System der
Salzbatterie
ohne schlechtes
Gewissenweiter­
empfehlen.»
Thomas Näf
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Janine Zürcher

Eines wird im Gespräch mit Jo-
sua Romano rasch klar: Der
Mann kann mit Worten umge-
hen. Er formuliert gekonnt,
manch ein Satz klingt nach
Wahlbroschüre. Das Sympathi-
sche: Erweiss das auch. «Was das
Reden angeht, bin ich schon ein
wenig Politiker», sagt er. An sei-
nen rhetorischen Fähigkeiten
habe er beim Radio geschliffen:
«Dort habe ich das ‹Schnurre›
gelernt.»

Bekannt ist Romano vielen
Leutenwohl tatsächlich aus dem
Radio – wenn auch weniger als
früherer Moderator bei Neo 1,
sondern vielmehr alsMusiker. Er
warwährend Jahren Frontmann
der Thuner Band Red Shoes. Als
diese sich auflöste, startete er
seine Solokarriere; 2019 erschien
seine erste EP «Mnemonic».
Heute steht er auch mit seiner
Partnerin Katharina Michel,
ebenfallsMusikerin, auf derBüh-
ne.

«Ich will aktiv werden»
Oder viel eher: Er würde gerne
auf der Bühne stehen. «Ich kann
seit Beginn der Pandemie nicht
mehr in meinem Beruf tätig

sein», fasst der bekennende Co-
rona-Massnahmen-Gegner zu-
sammen. Die aktuelle Lage sei
auch derGrund,warumer als Re-
gierungsstatthalter kandidiere.
«Ich will aktiv werden, statt die
Faust im Sack zu machen», sagt
der 31-Jährige, der einenMaster-
abschluss in Jura hat.

«Ein Kontrast zum Künstler-
leben wäre es schon, täglich ins
Büro zu fahren», sagt Josua Ro-
mano. Doch er sei für das Amt
gewappnet. Und dies, obwohl es,
wie Romano entwaffnend ehr-
lich zugibt, nicht gerade seiner
Traumvorstellung entspreche,
seine Tage in der Amtsstube zu
verbringen. «Aber es geht dar-
um, etwas zu verändern – und
da gehört das dazu.»

Möglichst viel Freiheit
Die Liste von Dingen, die Josua
Romano – gesetzt den Fall, dass
er am 13. Juni gewählt wird – als
Regierungsstatthalter ändern
möchte, ist lang.Vieles davon be-
zieht sich auf die Corona-Situa-
tion. «Grundlegendste mensch-
liche Bedürfnisse werden mit
den geltenden Massnahmen
nicht mehr erfüllt», sagt der
Wahl-Hünibacher. Besonders die
Einschränkungen in den Berei-

chen Kultur und Gastronomie
stören Romano. «DieseAngebo-
te sind wichtig für Gemüt und
Gesundheit.» SeinWahlverspre-
chen: «Ichmöchte die Hälfte des
Geldes, das ich während meiner
Amtszeit verdiene, in die lokale
Wirtschaft investieren.» Je nach
Lohnklasse kämendabei 250’000
bis 400’000 Franken zusammen,
rechnet Romano auf seinerWeb-
site vor.

Dass er sich denAnweisungen
von oben als Statthalter nicht
komplett verschliessen könne,
sei ihm klar, räumt der Jurist ein.
«Doch oft gibt es Handlungs-
spielraum.Diesenwürde ich aus-

nutzen, immermit demZiel, den
Menschen dasMaximumanFrei-
heit zu ermöglichen.» Er sehe
sich daher auch als «Regierungs-
standhalter», sagt Romano und
schmunzelt.

Das seimit ein Grund,warum
er den Mühleplatz mit der Plas-
tik des Solothurner Künstlers
Schang Hutter als Ort für sein
Fotoshooting gewählt habe: «Die
Skulptur passt in den Augen
mancher Leute nicht ganz ins
Bild. Sie beugt sich nicht der
Norm – und doch gehört sie zu
Thun.»

Kein Röhrenblick
Als Rebell könne man ihn schon
bezeichnen, sagt Romano. Doch
als einer, der alles torpediert und
«anti alles ist», möchte er nicht
verstanden werden. «Ich suche
pragmatische Lösungen.» Eine
bewilligungsfreundliche Politik
wäre ihm im Amt wichtig, gera-
de fürVeranstaltungen und Gas-
tronomie.

Aus dem gewerblichen Um-
feld seien viele Akteure seiner
Kandidatur wohlgesinnt, sagt
Romano.Namen nennt er keine.
MitAbsicht: «Ich kandidiere par-
teilos undmöchte, dass die Leu-
te mich wegen meiner Persön-

lichkeit und meiner Ideen wäh-
len – und nicht wegen meiner
Unterstützer.»

Vor dem Gegenwind, der
einem Regierungsstatthalter
auch mal entgegenwehen kann,
fürchte er sich nicht, sagt Josua
Romano: «Das gehört zum Job.»
Völlig daneben finde er aber Shit-
storms auf Social Media: «Die
Leute reden besser miteinander
statt übereinander.» Ganzwich-
tig, betont Romano, sei ihm, kei-
nen Röhrenblick zu entwickeln.
«Es ist nicht so, dass ichmich nur
für kulturelleAnliegen einsetzen
werde, weil ich Musiker bin. Mir
liegt viel daran, alle Parteien und
Perspektiven einzubeziehen.»
Sein persönliches Umfeld sei
einewichtige Stütze: «Diese Leu-
te beraten mich fair und sagen
mir auch, wenn ich auf dem
Holzweg bin.»

Und letztlich sei da auch im-
mer die Musik, «die Sprache der
Herzen», wie Romano sagt.

Wir porträtieren alle fünf Kandidie-
renden für das Regierungsstatthal-
teramt Thun. Die Publikationsrei-
henfolge wurde ausgelost. Bisher
erschienen: Stefan Burn (partei-
los), 17. Mai; Hannes Zaugg-Graf
(GLP), 18. Mai.

Erwill andere Saiten aufziehen
Statthalterwahl Kreis Thun Musiker und Jurist Josua Romano (31) kandidiert für die Nachfolge von
Regierungsstatthalter Marc Fritschi. Gastronomie und Kultur liegen ihm besonders amHerzen.

Josua Romano auf dem Mühleplatz mit der Skulptur von Schang Hutter: «Sie beugt sich nicht der Norm – und doch gehört sie zu Thun.» Foto: Patric Spahni

Zur Person

Josua Romano (31) ist in Heimberg
aufgewachsen. Er hat amGymna-
sium Thun-Seefeld die Matura
gemacht und als Hauptfach «Päda-
gogik, Psychologie und Philoso-
phie» belegt. An der Universität
Bern erlangte er denMasterab-
schluss in Rechtswissenschaften
(MLaw) mit den Schwerpunk-
ten Staats- und Verwaltungsrecht.
Parallel zum Studium lancierte er
seinemusikalische Karriere als
Sänger und Frontmann der Thuner

Rock-’n’-Roll-Band Red Shoes, die
national bekannt wurde. Nach dem
Studiumwar er drei Jahre in der
Medienbranche tätig, unter ande-
rem bei Radio Neo 1. Seit 2018 ist
Romano als Musiker undWerbe-
texter selbstständig. Er bezeichnet
sich als politisch affin, gehört aber
keiner Partei an. Romano ist kinder-
los, liiert mit der Brienzer Musikerin
undModeratorin Katharina Michel
und lebt in Hünibach. Er geht gerne
wandern und snowboarden. (jzh)

5 Fragen – 5 Antworten

Was ist Ihr Lieblingsort in der
Region Thun?
Der Mühleplatz. Er ist das Zent-
rum des Geschehens, hier trifft
man sich, tauscht man sich aus.
Ausserdem liegt er schön an der
Aare.
Mit wemwürden Sie gerne
einen Abend verbringen – und
warum?
Mit einem Ford Mustang in Matt-
schwarz. (lacht)Wenn es ein
Mensch sein muss: mit Alain Berset.

Das Markenzeichen des aktuel-
len Regierungsstatthalters Marc
Fritschi sind der schwarze Hut
und ausgefallene Krawatten.
Was wird Ihr optisches Marken-
zeichen sein?
Ebenfalls mein schwarzer Filzhut,
ausserdemmeine Gitarre und
meine Mundharmonika.
Was bereitet Ihnen schlaflose
Nächte?
Belastungen im persönlichen
Umfeld, etwa wenn jemand krank

ist oder es Streit gab. Und: die
momentane Spaltung unserer
Gesellschaft.
Marc Fritschi ist im Sommer
während Mittagspausen regel-
mässig im Schwäbisbad anzu-
treffen. Wo werden Sie, im Falle
einer Wahl, Ihre Mittagspause
vorzugsweise verbringen?
In Freds Garten in der Schadau-
gärtnerei. Ich kenne die Leute, die
das betreiben – sie machen ihre
Sache super. (jzh)

«Ichmöchte die
Hälfte des Geldes,
das ichwährend
meiner Amtszeit
verdiene, in die
lokaleWirtschaft
investieren.»
Josua Romano

Schmucki & Mathys 1906, die
Schalterhalle der Berner Kanto-
nalbank im Bälliz. 1924, Kut-
schen vor dem Bahnhof. 1949,
der Springbrunnen im See an
der Kaba: Mehrmals am Tag
posten Ignaz (Igu) Schmucki
und Andreas (Ändu) Mathys in
ihrer Facebook-Gruppe «Thun
damals» Fotos und Bilder von
alten Postkarten.

Wie es dazu kam? Kennen
gelernt haben sich die beiden
Rentner auf Facebook. Ihre
Passion, alte Zeiten in Erinne-
rung zu halten, liess sie aktive
Mitglieder bei «Du bisch von
Thun,wenn…»werden; eine
Gruppe, die es seit 26. Februar
2014 gibt und die heute über
12’000 Mitglieder zählt.

«Wirwurden jedoch angefein-
det, weil nicht die Vergangen-
heit, sondern Gegenwart und
Zukunft interessiere», sagt
Mathys. Und so kam es, dass er,
der einstige Gastronom, und
Schmucki, der frühere Lehrer,
am 18. Februar 2016 eine eigene
Facebook-Gruppe eröffneten.

Zuvor hätte es kaum Berüh-
rungspunkte gegeben. Mathys
wuchs in Hünibach auf, Schmu-
cki in St. Gallen. Mathys’ Eltern
führten das Erholungsheim
Paradiesli, jene von Schmucki
ein Schuhmachergeschäft.
Mathys arbeitete im Gastgewer-
be in und um Thun, Schmucki in
der Schule – seit Anfang der
1970er-Jahre in Thun.

Bis Mathys 2003 die Diagnose
einer schweren Osteoporose
zumAufhören und in die IV-
Rente zwang, führte erwährend
14 Jahren mit seiner Frau als
Wirt gar Restaurants: Das Des
Alpes in Hilterfingen, den Bären
in Steffisburg-Dorf, das Kreuz in
Uetendorf und das PubWilde
Frau in Reichenbach.

Schmucki amtete die letzten
20 Jahre vor seiner Pensionie-
rung 2015 gar als Schulleiter im
Schulhaus Pestalozzi und wirkte
während zwei Jahrzehnten als
Leiter im Thuner Kadettenkorps
in Thun mit.

Die Männer sammeln von Thun
seit Jahren Fotos von überall her
– und teilen die Trouvaillen mit
ihren FB-Freundinnen und
-freunden aus allerWelt. «An-
fangs dachten wir», sagt Mathys,
«dass wir um die 150 Mitglieder
begeistern können.» Doch es
kam anders.

«Thun damals» hat sich zu einer
beliebten Plattform für histo-
risch Interessierte jeglichen
Alters entwickelt. Oft ergänzen
sie die geposteten Bilder mit
Informationen und Anekdoten
oder fragen die Gruppe an, ob
jemand zu diesem oder jenem
Thema Fotos oder Kenntnisse
hat. «Mittlerweile», sagt Ignaz
Schmucki und lächelt Andreas
Mathys zu, «haben über 5000
Menschen rund um den Globus
unseren Kanal abonniert.»

Franziska Streun

Sie schwelgen gern
in Erinnerungen

Angetroffen


